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que Trachten der u eule. 


— — 


Die Trachten der Landleute, befonders der deutſchen, 


a verdienten noch ein beſonderes Studium. Sie laſſen i 


ſich geogyaphiſch, hiſtoriſch und mediciniſch unter⸗ 
ſuchen, auch das Urtheil des Geſchmacks muͤſte daben 
gehoͤret werden. In welchen Gegenden Deutſchlands 
traͤgt der Landmann ſich auf einerley oder aͤhnliche 
Art? Wie ſind dieſe Trachten entſtanden, wodurch. 
find fie verändert worden? Sind fie der Geſundheit, 
ſind ſie dem Koͤrper überhaupt zuträglich oder viel⸗ 
leicht U ſache mancher Krankheiten? Welche ſind die 
netteſten, gefallendſten, oder wie koͤnnte man ohne 
Schaden fuͤr den Beutel / den Koͤrper und die Sitt⸗ 


! lichkeit, manche widrige und mißgeformte Trachten 


verbeſſe ern? Siehe da, eine Menge Fragen, die wohl 
einer genauen Beantwortung werth wären?! , — 


Wer dieſes Kupfer mit der neulichen Abbildung 
alter Breslauiſcher Kraͤuter⸗ Trachten vergleicht, wird 
auffallende Verſchiedenheiten zulſchen beyden Trachten 
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bemerken. Etwas plump ſind ſie freylich beyde, 
aber jede auf eine andre Art. i 

Die Meier Landleute find ihrer alten Tracht 
treuer geblieben, als die Breslauiſchen Kraͤuter, 
beſonders das weibliche Geſchlecht. Die Neiſſer 
Baͤuerinnen find allen Reiſenden auffallend: Herr 
Prorector Schummel (in feiner Reiſe durch Schle⸗ 
ſten) ſtimmt ganz mit Zoͤllners Urtheil zuſammen, 
er nennt ihren Anzug, wegen der vielen Schnoͤrke⸗ 
leyen, gothiſch, und bemerkt, daß er einen gewiſſen 
Wohlſtand verrathe. Doch ſetzt er hinzu, daß 
dieſe Tracht im Neiſſeſchen nicht allgemein ſey. 
In des Herrn C. Calculators Zimmermann 
Beytraͤgen zur Beſchreibung von Schleſien, findet 
ſich beym dritten Bande eine bunte Abbildung einer 
Meier Bäuerin von der Seite. Vom Hinterkopfe 
fleigen zwey mit rothen Bändern durchflochtne Zoͤpfe 
nieder, während die Stirnhaare bon einer ſchwarzen 
Binde eingeſpannt werden. Den Hals und die 
Bruſt deckt ein Theil des Hemdes, vor der Bruſt 
ſteht, wie auch auf dieſer Abbilbung, eine Mieder⸗ 
Bruſtwehr, uͤber die ſich viel Witz machen lieſſe. 
Der platt anliegende blaue Rock, mit der eben 
ſo faltenloſen gruͤnen Schuͤrze, die rothen Strümpfe _ 
und hohen viereckigten Schuhe, geben kein ſonder⸗ 
liches Ganze, und ich moͤchte auch hier, wie bey der 
Breslauiſchen Kraͤutertracht, behaupten, daß die 
alte Mode noch etwas gefaͤlliger und foͤrmlicher 
war, als es die neue iſt. ste : 

In. 
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Der Schein betrügt. 

Eine orientaliſche Erzählung. 

Noch dem Polniſchen des Herrn Erzbiſchofs ‚Krafici. 


Hamid, der Sohn eines reichen Kaufmanns in 
Aleppo, gerieth einsmahls uͤber ein Buch des Sadi 
vom Hirtenleben, und ward von der Beſchreibung 
dieſer Lebensart fo hiſgeriſſen, daß er ſich einen Stab 
und eine Taſche auſchafte/ auf den Ant! ilibanon zog, 
und dort bey einem der reichſten Hirten in Dienſte 
gieng. Hier glaubte er das goldne Weltalter gefun⸗ 
den zu haben; die Molken, die er trank, duͤnkten 
ihm Nectar, jeder Bach murmelte ihm ein Lied, jedes 
vom Winde bewegte Blatt redete zu ſeinem Herzen: 
ſein Herr, ein Greis mit einem langen grauen Barte, 
ſchien ihm ein Patriarch: Kurz Hamid war ganz 
glücklich. Verlohren im Gefuͤhl feines Gluͤcks ſas 
er eines Abends im freundlichen Schimmer des 
Mondes, lauſchte dem Rieſeln der Baͤche, athmete 
die Düfte der Cedern, und erwachte nicht eher 
aus ſeinen Traͤumen, als bis der Mond untergieng. 
Wo iſt meine Heerde? fuhr er beſtuͤrzt auf, ſah dort 
und da ein Lamm blinken, eilte emſig nach Hauſe 
und ward von ſeinen Mithirten auf Befehl des Herrn 
gegriffen, mit Stricken gebunden und fuͤr jedes feh⸗ 
lende Lamm dreyſſigfach gepruͤgelt. Zuletzt ließ ihn 
der Herr der Heerde auf die Landſtraſſe werfen. 

Es dar eine traurige Nacht, die erſte in ſeinem 
geben, die er hier zubrachte. Aber am Morgen 
rafte er ſich auf, nahm von ſeinem Hirtenleben, von 
Baͤchen und Duͤften und Laͤmmern und Mondſchein 
Abſchied, und wanderte nach Aleppo zuruͤck, Sein 
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Vater verzieh ihm und fette ihn von neuem in den 
Kramladen. 

Nicht lange, fo fiel ihm Ahdims Werk uͤber des 
Ackerbau in die Haͤnde. Auf jeder Seite lehrte der 
Verfaſſer, wie man den Acker beffer und eintraͤglicher 
machen koͤnne, als er je geweſen waͤre, und verhieß 
dem Befolger feiner Regeln unausſprechliche Vortheile. 
Hamid war auſer ſich vor Freuden, kaufte mit Bey⸗ 
ſtimmung ſeines Vaters ein kleines Landgut unweit 
Aleppo, und fing an, nach Ahdims Anweiſung zu 
wirthſchaften. Laͤchelnd über feine armſeeligen Nach⸗ 
barn, die Ahdims Werk nicht kannten, duͤngte er 
ſeinen Boden mit Schwefel und Salpeter und andern 
Materialien, die Ahdim empfahl, und machte alles 
anders, als ſeine Nachbaren, aber alles gelehrt. 
Das Jahr vergieng, überall herrſchte Ueberfluß, 
aber auf ſeinen Aeckern war nichts als Unkraut. 
Hamid verkaufte ſein Landgut, und kam mit Ahdims 
Schrift unter dem Arme und leeren Beuteln in der 
Hand wieder in des Vaters Kram. i 

Ich kann doch nicht immer meſſen und rechnen 
dachte er, ich muß auch etwas fuͤr den Geiſt haben; 
und verſchafte ſich ein großes hiſtoriſches Werk von b 
den Thaten Mahomeds, Ali's, Abubeker' 8, Omar's, 
Ibrahim's, Bajazeth's und Solimanns. Wie riß 
ihn jedes Blatt in dieſem Buche hin, wie gluͤhte er 
vor Begierde, unſterblich zu werden! Eben begann 
der Krieg mit den Perſern; Hamid verließ ſeinen 
Vater heimlich und gieng mit einem Regimente ab. 
Beym Durchmarſch durch die ſandigen Steppen vor 
dem Euphrat litt das Heer wegen des Waſſt ermangels 
und der augen Hitze gewaltig, aber Hamid er⸗ 

trug 
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trug alle Beſchwerden, aus Hofaung, bald unter 
den Ali's und Bajazeth's zu glaͤnzen. Sein Kameel 
fiel unter ihm und er muſte zu Fuſſe wandern, aber 
er blieb muthig. Nach einem beſchwerlichen Marſche 
von zwey Tagen ruhte das Heer aus: aber mitten 
in der Nacht brach der Feind ins Lager ein. Hamid 
bekam einen Hieb in den Kopf, einen leichten Schuß 
in die Schultern und einen Stich in den Schenkel, 
und blieb, als die Perſer und ſein Regiment abzogen, 
unter den Verwundeten auf dem Felde liegen. Einen 
langen ſchrecklichen Tag hatte er ſo gelegen, als ge⸗ 
gen Abend ein Greis mit einem jungen Manne vor⸗ 
beyritt, und durch ſein Winſeln und Flehen geruͤhrt, 
ihn aufs Kameel packte und mit nach ſeinem Hauſe 
nahm. Hier ward er freundlich verpflegt und genas 
in kurzem voͤllig. Ehe ich von dir ſcheide, ſagte er 
eines Tages zu dem guten Alten, erzaͤhle mir noch, 
warum du auf ein Auge blind biſt, das linke Ohr 
nur halb, uͤber der Naſe zwey Narben haſt und auf 
den rechten Fuß hinkeſt? Das Auge verlohr ich, 
antwortete der Greis, als ich unter dem beruͤhmten 
Vezier Kiuperli in Kandia diente; das halbe Ohr 
wurde ich bey Oczakow los; die Streifen uͤber der 
Naſe bekam ich bey Tenesmar, and zum Hinken 
N gelangte ich bey Belgrad. 
Aiuͤůer dieſe Wunden, fuhr Hamid fort, ſind dir 


gewiß auch ſehr reichlich belohnt worden, und die Ge⸗ 


1 des Reichs preiſet deine Tapferkeit. 

Bey uns beſchreibt man keine Thaten, erwiederte 
der Greis, auſer den Thaten derer, die nichts thun, 
5 als ſich die Ehre bon dem zueignen, was andere thun. 
N me dieſe Wunden. belohnt zu erhalten, habe ich 

noch 


> 
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noch auſerdem verlohren. Ich mußte den Mann be⸗ 
zahlen, der mir mein Auge und Ohr — nicht wieder⸗ 
hergeſtellt hat, der meine Naſe ſchlecht zuſammenheilte 
und mich noch lahmer machte, als ich ohne ſeine Kur 
geworden waͤre. Erſchrocken fuͤhlte Hamid nach ſei⸗ 
nen Narben, druͤckte dem Greiſe wehmuͤthig die Hand 
und wanderte nach Aleppo. 

Nun wirſt du doch endlich klug werden, rief ihn 


ſein Vater entgegen, als er ihn kommen ſah, nun 


wirſt du doch aufhoͤren, blos nach den verwuͤnſchten 
Buͤchern zu handeln. Hamid verſprach reuevoll 
Beſſerung, und ſetzte ſich abermahls zwiſchen die 
Pfeffer- und Ingwer-Buͤchſen. Aber eben war des 
beruͤhmten Derwiſches Abu Bakurs Buch von den 


Eitelkeiten der Welt herausgekommen. Das paßt 


ja ganz fuͤr meinen Zuſtand, dachte Hamid, kaufte 
und las es. Ja, alles iſt leere erbaͤrmliche Eitelkeit! 


rufte er aus, als er an das Ende kam, ſchlich ſich 


aus dem Laden, und eilte dem benachbarten Sitze der 
Derwiſche zu. Nehmt mich in Eure heilige Geſell⸗ 
ſchaft auf, ſprach er zu ihnen, ihr mehr als Koͤnige 
der Erden: lehrt mich die Welt und ihre Eitelkeit 
verachten! — Man nahm ihn an: ein junger 
Derwiſch ward beordert, ihn in den Ceremonien zu 
unterrichten. Das Weſentlichſte dieſer Ceremonien 
war, daß man ſich im Kreiſe raſch herumdrehte, zu 
Ehren Mewlans, der ſich aus Gottesfurcht 14 Tage 
lang in einem fort gedreht hat. Hamid drehte ſich 
aus allen Kraͤften, aber er kam dadurch in ſeinem 
Vorhaben nicht weiter. Seine heiligen Brüder 
ſprachen ewig vom Entſagen und Entbehren, aber 
fie lebten aͤrger als Andre. Er hatte Ruhe nnd 
? Frieden 
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Frieden zu finden gehoft, und er hoͤrte täglich von 
Zaͤnkereyen und Streitigkeiten unter ihnen. 
Ehe ſichs der Vater verſah, war Hamid Wieder 
in ſeinem Laden. 
(Beſchluß künftig“) 


Allerley in Schleſien uͤbliche Bezeichnungen 
der Trunkenheit. 


Daß die Deutſchen große Freunde vom Trinken 
ſind, ſteht in allen Beſchreibungen Deutſchlands, 
vom Tacitus an bis auf Barclai herunter. Aber 
wer es allen dieſen Schriftſtellern nicht glauben wollte, 
koͤnnte fi davon einigermaſſen durch den Reichthum 
an Redensarten uͤberzeugen, womit die deutſche 
Sprache den Trunkenen vom unterſten Grade bis 
zum hoͤchſten bezeichnet. Die Engliſche hat ſolcher 
Ausdrücke nicht viel über 90, die Franzoͤſi ſche kaum 
30, die Spaniſche etwa 15, die Deutſche gewiß 
zwiſchen = und 300. Ihr am nächften kommt die 
Polniſche und Ruſſiſche. 

Ich will hier einen Verſuch machen y 1 
zu ſammeln, welche in Schleſt en uͤblich find, manche 
eigenthuͤmlich, die meiſten mit andern deutſchen Pro⸗ 
vinzen gemeinſchaftlich. Viele ſind in Schleſten 

nicht gewoͤhnlich, z. B. Er ſieht einen Calenberger 
Bauer) für eine Erdbeere an, und aͤhnliche. 

Er iſt benebelt. — Er hat einen Rauſch. — 

Er iſt voll. — Er hat einen Hieb — einen Strich 

— einen Jeſuiter. — Er hat etwas zu viel — 

etwaß 


*) Die Bauern in jener Gegend tragen rothe Kittel. 


* 
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etwas im Kopf — in der Krone — en 

Er iſt illuminirt. — Er kann die Zunge nicht 1 
heben. — Er iſt dabey geweſen. — Er iſt hin — 
weg — fertig — ſeelig. — Er hat einen Heiligen⸗ 
fihein. — Er if Himmeldick. — Der Kopf iſt ihm 
ſchwer. — Er hat truͤbe Augen — Glasaugen. — 
Er iſt im Oberſtͤͤbchen nicht richtig. — Es iſt ihm 
in den Kopf geſtiegen. — Er iſt Knuͤppeldick. — Er 
ſieht den Himmel für eine Baßgeige an. — Er ſieht 


> Doppelt. — Er hat einen Schuß. — Er iſt befoffen 


wie eine Kanone. — Er iſt angeſchoſſen. — Er kann 
auf keinent Beine ſtehn. — Er hat einen Haarbeutel. 
— Er hat etwas im Dach. — Er iſt toll und voll. 
— Er har ſeine Ladung. — Er war an einem guten 
ns — Er iſt gedeckt — zugedeckt — geliefert. 
Er iſt Pudeldick — Hageldick. — Er ſeegelt 
de vollen Segeln. — Er geht, als wären alle Haͤu⸗ 
ſer ſein. — Er hat feinen Talis — feinen Theil 
— ſeine Portion. — Er hat des Guten zu viel ge⸗ 
than. — Er kreuzt — ſchwebt. — Er hat ſich 
einen Bart gemacht. — Er iſt gut geſegnet. — Er 
hat ſchief geladen. — Er kann keine Ecke vorbey. — 
Es ſpuckt ihm im Giebel. — Er hat ſich ein bene 
gethan. — Er hat ſich gut vorgeſehen. — Er hat 
ſich beſaͤbelt. — Er iſt tout. — Er iſt molum. — 
Er hat einen Schnurren. — Er hat einen Dito. — 
Er iſt Sternblind. — Die Zunge ſchleppt — iſt 
ihm gelaͤhmt. — Er iſt voll wie ein Dudelſack. — 


Er ſieht aus wie ein geſtochen Kalb. — Die Augen 8 


glaͤſeln ihm. — Er hat einen Taumel. — Er hat 
geſchnapſt. — Er hat zu tief ins Glas geguckt. — 
Er iſt herumgefuͤhrt. — Er ſieht zwey Sonnen. — 
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Er hat pokulirt. — Er kann nicht mehr lallen. — 
Er hat ſich etwas zu Gemuͤthe gefuͤhrt. — Er hat 
etwas zu ſich genommen. — Er hat ſich eingeſchenkt. 
— Er hat ſich naß gemacht. — Er hat zu viel an⸗ 
ſchreiben laſſen. — Er hat halb ſieben. — Er iſt ſo 
ſtramm wie eine Trommel. — Er hat ſich die Naſe 
begoſſen. — Er ſi eht die Thurmſpitze fuͤr einen Zahn⸗ 
ſtocher an. — Er hat ſich betuͤtſcht. — Er riecht 
nach der Bulle. — Er ſah Schleifkannen am Him⸗ 
mel. — Er hat grade ſatt. — Er iſt pritſch. — 
Er iſt beſoffen wie eine Staupenſaͤule. — Er hat 
gehoben. — Er hat geglaͤſelt. — Er hat mancher 
Flaſche den Hals gebrochen. — Er hat zu ſehr ge⸗ 
nippt. — Er iſt beſoffen. — Er iſt ſchicker. — 

8 , Fortſetzung si 


| siporifée dre” 
FFortgeſetzt.) 


Immer gut iſt nicht gut. g 
Wladislaus war ein ganz beſondrer Mann, fo 
verſchloſſen und in ſich gekehrt, daß man ihn gewoͤhn⸗ 
lich den ſtummen Gößen nannte. Seine einzige Ant⸗ 
wort war in der Regel: Bene, zu den Ungern, und 
Dobre, zu den Böhmen. Dieſes ewige gut macht 


à alles ſchlimm, ſagte män damahls. Denn der RE- 


nig ward von allen, die ihn umgaben, ſo betrogen 
und ausgeſogen, daß er in Ungarn oft nicht einen 


i Biſſen in ſeiner Kuͤche, nicht eine Flaſche im Keller 


hatte, ſondern ſeine Mahlzeit zuſammenbetteln muſte. 
Ich habe in Ofen es a geſehen, fast, Dubra⸗ 
Sing 
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vius in feiner Boͤhmiſchen Geſchichte S. 832, daß 
die Koͤniglichen Bedienten mit einigen leeren Flaſchen 
zum Biſchof Georg von Fuͤnfkirchen liefen und um 
Wein fuͤr den Koͤnig bettelten. 


i Streit der 1 und Wege 
Macher. 

Gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, un⸗ 
ter der Regierung Rudolphs II. erhoben die Weber 
in Breslau einen großen Prozeß gegen die Mezzolan⸗ 
Macher. Da aber alle ihre weltlichen Gruͤnde nichts 
ausrichteten, fo nahmen fic ihre Zuſtucht zu geiſtlichen. 
Sie wendeten ſich an die Prediger, und dieſe waren 
ſo gluͤcklich, ein bibliſches Verboth gegen die Mezzo⸗ 
lan: Macher aufzutreiben. Man denke. Sie brach⸗ 
ten den Spruch aus 5 Buch Moſis Rap. 22, 11. 
auf das Tapet: Du ſollſt nicht tragen ein Kleid von 
Wolle und Leinen zugleich gemenget, und bewirkten, 
daß die Mezzolan-Weberey verbothen ward. Doch 
dauerte dieſes Verboth nicht lange. 

Ro g e F. 
Zuſaͤtze zu der kurzen 
Beſchreibung des Schweidnitziſchen Kellers, 

in No. 7. des Bresl. Erzählers. 


Folgende Seltenheiten und Anhaͤngſel ſind in 
jenem Aufſatze unerlaͤutert geblieben ober übergangen 
worden: 

; Eine Haurdots⸗ welche die Hautboiſten im Jaht 
1627 hinunter verehrt haben, weil ſie die Erlaubniß 
erhalten, fi daſelbſt mit einer je hören zu laſſen. 
Eine 
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Eine Tafel mit einem Site „welches 1721 

den 16ten Juny die Schmiedegeſellen vor dem Keller 
geſchmiedet haben. 5 Sa 

ö Ein Gewaͤchs von einer Wurzel, welches einer 
Otter aͤhnlich iſt. 

Ein Ziemer von einem Wallfiſch. 

Die große hoͤlzerne Hand mit Meſſer und Gabel 
iſt eine Anſpielung aufs Aufſchneiden. 

Ein ſilberner Fingerhut mit 3 Fuͤſſen und einem 
Deckel, ſo daß er einem kleinen Becher gleicht. War 
ein Namenstags⸗Geſchenk an einen Schneider. 

Ein großer hölzerner Vel, der 18 kleine, alſo 
27 Quart, faßt. 

Eine große Tabackspfeife. 

Zwey hoͤlzerne Tafeln mit der Hand und dem Beile. 

Das Filtrir-Muͤtzen ahnliche Anhaͤngſel iſt ein 
zinnerner Hut, welchen die Zinngieſſer 1636 zu 
Ehren des Schuͤtzenkoͤniges aus e Zunft, pump 
ter geſchenkt haben. 

Ein hoͤlzernes Bild mit einem Eſels ſchwanz und 
Gloͤckchen — eine Warnung für unflätige und 
grobe Purſchen (fagt ein altes Verzeichniß.) 

Sechs hoͤlzerne Tafeln mit Inſchriften, wovon 
die meiſten Verhaltungs Regeln fuͤr die Gaͤſte geben.“) 
Auf der einen ſteht: 7 
3 5 Wie 
*) 3. B. auf der vierten heiftt es: : 

Der Keller Ordnung it ausdrücklich einverleibt, + > 

Der Einnahm⸗Tiſch dem Amt alleine bleibt, 


. die 1 7 RARE ein Ff LE zu genüftér, 
r ruͤhre ja nichts an, ſonſt muß er fo 
Auf der fuͤnften: 5 dale 
Hör guter Freund und laß dir ſagen, | 
Du ſollſt allhier kein Glas zerſchlagen val 
Oder die Stück werfen an die Wand, : 
Sonſt mußt du geben 13. e behend. 


* 
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Wie wirds denn heut über ein Jahr 
; ſeyn? 


Ein hoͤlzernes Männchen in einem Sränten, 


welches Fremde, die ſich herumfuͤhren laſſen, an ein 
Trinkgeld erinnert. Auch das Bild des Fetzpopels 
ſteht in einem Schraͤnkchen, welches mit einem Glas⸗ 


fenſter verſehen iſt. 5 Sn. 


a, Sdyliem 


1. Anne Roſe. 
Ein Kuͤchen⸗ Nyll, nach dem Engl. des Shenſtone. ; 


: Verlaß einmahl auf Augenblicke, Muſe des Hir⸗ 
tenliedes, deine Laͤmmer und Bäche und Hirtenpfeifen, 


und verſuche, was dir die Stadt für. Stoff zu Liedern 


gewähren kann! Nicht allen gefallen die grünen. 


Auen und die langweilige Unſchuld des Schaͤferlebens; 


vielen behagt das ſchmutzige Straſſenpflaſter und der 


Marktplatz und die vornehme Küche beſſer. 


Schon lagen die dicken Schatten der Nacht auf N 


dem halben Erdkreis „ faſt alle Koͤnige und Bettler 
waren ſchlafen gegangen, aber Gottlieb wachte noch: 


„ 


die Liebe zu, Annegoſen ſcheuchte den Schlaf von ſeinen 


Augen. Seutzend ſtuͤtzte er ſich an den Feuerheerd, 


den Thron ſeiner Geliebten, und begann alſo zu klagen: 
O vermoͤcht' ich es auszudruͤcken, welche Neige 


dich zieren, holdſelige AnneMofe ! Ach wer kann fie 
ſehen, die Liebliche, und wenn er es ſieht, nicht be⸗ 


wundern, fo oft fie einen Topf ans Feuer ſetzt! Ihre 


Haͤnde berdunkeln das Feuer und noch roͤthere Dinge. 


Ihre Augen 0 nd ſchwätzer⸗ als die Topfe/ die ſie 


bringt. 


141 


bringt. Wie erquickt es mein Herz, wenn ich im 
Hausflur deine harmoniſche Stimme höre, o Anne⸗ 
Nofe! Wenn fie den Wachtelhunden und Saufindern 
gebent vom Heerde wegzugehen, die Suͤſſe, wie ſanft, 
wie leicht flieſſen da ihre Toͤne! Packt euch fort, 
ſchreyt fie, ihr Kanaillen, man bringt die faulen Teu⸗ 
fel nicht vom Flecke. Dann, voll gerechten Zornes, 
tritt ſie den und jenen mit dem Fuſſe. Ich beneide die 
Beſtien um dieſen Tritt, aber die fuͤhlloſen Knochen⸗ 
nager verſtehen nicht Fuß und Fuß zu unterſcheiden. 
Wenn ſie die Blaſebaͤlge in die Hand nimmt, oder 
den Fachwedel, wer vermag gleich ihr dieſe Werkzeuge 
zu regieren! O daß dich nie Aeolus“) fo erblickte! 
Gewiß er entfuͤhrte dich und machte dich zu ſeiner 


Koͤnigin! Verſchmaͤht aber die Flamme dieſe ge 


waltſamere Huͤlfe und iſt ſie durch ſanftere Mittel zu 
unterhalten; dann haucht AnneRoſe ihr mit aufge⸗ 
blasnen Backen „gleich den Blaͤttern der hochrothen 
Tulpe, neues und ſtaͤrkeres Leben ein; aber nicht auf 
dem Heerde blos, auch in meinem Herzen zündet fie 
dann ein verzehrendes Feuer an. 

Mit welchem bezaubernden Reize, mit welchem 
einnehmenden Anſtand ſie die Leuchter putzt, fo glaͤn⸗ 
zend putzt, daß man, wie ich oft geſagt habe, gar 
keine Lichter noͤthig hätte. Aber wie kann es anders 
ſeyn; ſie theilt ihnen etwas von dem Glanze ihrer 

Augen und ihrer Haͤnde mit; und wenn ſie dieſelben 
zuletzt anhaucht, zu verſuchen, ob fie ganz glatt ſind, 
wie ſchnell lauft der Broden wieder von dem Meſſing 
ab, um nur recht bald ihr holdes Antlitz in dem Glanze . 
des Much ters wiederſrahlen zu 1 8 1 
Aher 


0 Aeolus, der Gott der Wunde 
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Aber ich Ungluͤcklicher!  AnneéMofe iſt nicht fo 
entzuͤndbar, wie das Pulver in ihrem Feuerzeuge, 
nicht ſo biegſam wie das Mehlklümpchen, woraus fie 
Nudeln rollt, nicht fo weich, wie die Butter, womit 
ſie dieſe Nudeln einbrennt; — ſie iſt hart, wie das 
Beil, womit fie die Schoͤpſenkeulen muͤrbe klopft, zu⸗ 
rückſchreckend, wie die ſpruͤtzelnde Butter über dem 
Kohlenfeuer, und kalt, wie der Rand ihrer Waſſer⸗ 
ſtaude im Winter! f 

So klagte der verliebte Gottlieb den ruſſigen 
Waͤnden, die ſchmeichelnden Katzen ſchnurrten um 
ihn herum und legten ſich in die warme Aſche, Tyras 
aber und Packan ſtummten mit ſtarkein Schnarchen 
in ſeine verliebten Seufzer. 5 


2. Der leere Redoutenſaal. 
Ein Auskehrer-⸗ Idyll. 

So iſt denn alſo alles leer und beſtaubt und be⸗ 
ſchmutzt, ſagte Michel, und trat mit einem gewatti⸗ 
gen Kehrbeſen in den Saal, worinn die Nacht vorher 
unuͤberſehliche Vermummte ſich ergoͤtzt hatten. Auch 
nicht ein Laut der ſchoͤnen Tanzmuſik hat ſich erhalten: 
ſelbſt der Duft von allen den Pomaden und Parfums 
iſt verflogen, die mich geſtern erquickten; nur fetter 
Lichterdunſt wirbelt unter den Staubtheilchen umher. 

Ja wohl, kreiſchte die freundliche Suſanne hinten 
ihm drein, und ſetzte die Gelte mit Waſſer nieder, 
woraus ſie einen kunſtreich angebohrten Krug zu 
fuͤlen gedachte, aus deſſen Oefnung das Waſſer in 
maͤſſigen Strahlen hervorzubrechen und den Fuß⸗ 
boden fäuberlich einzuſprengen pflegte: dem Faſſe 
der Danaiden aͤhnlich, aber nicht fo marter⸗ 

5 ; ë voll 


— 
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voll) — Ja wohl, ſagte fie, es sieht heute grade 


ſeo aus, als wenn geſtern nichts geweſen waͤre. Wie 


ſich das in der Welt andert! Aber es kann freylich 
nicht alle Tage Kirmes und Faſtnacht ſeyn. 

Siehe da, rufte Michel, eine weiſſe Hutſchleife 
im Winkel des Fenſters! Wie mag die dorthin ge⸗ 
kommen ſeyn? Sicherlich hat ein liebendes Paar hier 
geſtanden und der eine ſich, in ernſte Geſpraͤche vertieft, 


die Schleife vom Hute geſtoſſen. Wer weiß, wie lange 


dieſes Paar noch an dieſen Abend gedenken wird! 
Dort eine Haarlocke, ſchrie Suſanne. Mein 
Himmel, wie weit iſt das gekommen, daß man ſich 


dergleichen falſches Zeug auf den Kopf haͤngt — 


Und nicht einmahl feſt genug, fiel Michel ein. 
Aber ſchon recht, ſag' ich immer, das Falſche und 
nächte haͤlt niemahls feſt. ö 
Ach wie das blinkert und funkelt, fuhr Suſanne 
fort, hier ein Endchen ſilberne Treſſe — ach es iſt 
falſches Silber! — dort und dort und da eine ganze 
Saat von Flaͤmmchen und Goldfaden! Gewiß von 
den roſenrothen Schuhen der einen Maske, Er weiß 
ſchon Michel, der mit dem großen Federbuſch und 
dem gelben Schlepprock. Wie das hier alles ſo 


matt und alt ausſſeht, und wie es am Abend bey 
: Lichterſchein Staat machte! 


So iſts, ſag' ich immer, verſeßte Michel, man 


muß nur die Zeit abpaſſen, da kann man mit mancher 
Lumperey Staat machen und den Leuten die Augen 


— — x ir 
Die Danaiden waren 40 bose Damen, Die ihre 49 Män⸗ 


ner in der Hochzeitnacht ermordeten. Dafuͤr müͤſſen fie 
aber auch in der Unterwelt büſſen, indem fie ein Faß mit 
Waſſer zu füllen haben, welches keinen Boden hat. Wenn 
fie alſe damit fertig ſeyn werden, könn man wohl denken. 
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blenden. Ob ich wohl für dieſen ganzen Plunder 
zuſammengeleſener Flimmer und Flittern nur einen 


Kreuzer bekaͤme? und ſicherlich hat er doch in ſeiner 
erſten Zuſammenſetzung viele Gulden gekoſtet. 

Seh Er doch her Michel, Er kann ja leſen, hier 
hat jemand einen Brief verlohren — 


Hm! ein ehrlicher derber Mahnbrief, um lum⸗ 
pichte fuͤnf Thaler. Der Herr hat ihn gewiß kurz 


vor der Redoute bekommen und wird ihn ſchwerlich 
kurz nach der Redoute beantworten. Aber wie 
kann man, mit einem Mahnbriefe um fuͤnf Thaler 
in der Taſche, ſeinen Strich auf der Redoute ruhig 
und vergnuͤgt wegtanzen! Wie kann man das! 

Ach lieber Michel, was koͤnnen dergleichen air 

nicht alles! 
Sprach's und fieng an, den Boden hin und 


Würder in Kunſtvollen Wendungen, den Touren einer 


Ecoſſoiſe gleich oder dem Wiener Walzer, raſch einzu⸗ 
ſprengen, indeß Michel den Beſen in Bewegung ſetzte, 
jedes Andenken des geſtrigen Jubels hinauszufegen. 


Fn. 


Die letztre Charade: Kanzell — 7 


Charade. 
Wenn du das Wort ſprichſt, nicht ſchreibſ, fo iſt 


die erſte Sylbe flüchtiger als ein Haaſe, die zweyte 


kann weder ich noch ein dritter ſeyn, die dritte trinkt 
man nie bey Tiſche. Das Ganze iſt eine Anſtalt 
gegen den Feind und gegen die Langeweile. 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 


alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 

buchdruckerey bey ſel. Graſſes Erben und Barth 
‚angegeben und iſt auf allen Koͤnigl. ae 

aͤmtern zu ble 3 


\ 


| 


— — 


| im Auguſt 18004 
Vorſtehende Bekanntmachung enthalt zwar, daß 
der Pränumerationstermin nur bis zu Ende des 

Decbr. offen bleiben ſollte. Da indeſſen Herr 


Littergriſche Beplage zu No. 9. 
des Breslauiſchen Etzählers 


| : 3 Muſikaliſche Ankuͤndigung. 


dern, groͤßern und kleinern, ernſthaften und ſcherz⸗ 


haften, herauszugeben, und kundige dieſelbe hiermit 


auf Praͤnumeration an. Die meiſten Texte ſind aus 
den Herderſchen Volksliedern, einige von Klopſtock 
und andern Dichtern, und zweh italieniſche von Me⸗ 
taſtaſio, Was ich von meinen Liedern ſagen kann, 
"if, daß weder auri sacra fames noch gloriae 


immens eupido mich zur Herausgabe derſelben 


zwingt; ſondern ich will ſehen, was meine Kraͤfte 
vermögen. Von faſt allen gilt daher Horazens Re⸗ 
gel: nonum premantur in annum; im eigentlichſten 


Verſtande des Worts. — Die Sammlung iſt 14 Dos 


Güte für mich haben will, Praͤnumerauten zu ſam⸗ 


len, erhält auf 5 Exemplare das GE frey; nur bitte 


ich, das Namens⸗Verzeichnis und den Geld⸗ Betrag 
entweder unmittelbar an mich felbft, oder durch eine, 


einem jeden bequeme Gelegenheit, poſtfrey zu uͤber⸗ 


fender... Zu dem Ende erſuche ich die Buchhandlun⸗ 

gen oder das Poſtamt eines jeden Ortes, ſich gefaͤl⸗ 

ligſt dieſer Bemühung zu unterziehen. Der Pränu⸗ 

merations⸗Termin bleibt bis zum A fang des De⸗ 

cembers d. J. offen, und dle Lieder liefte ich alsdenn 

in den erſten Monaten des künftigen Hirſchberg, 
; Schaum. 


Schaum erfuhr, daß wir eine Notendruckerey 


etablieren, fo wurde darauf Verzicht gethan, und 


Ich bin geſonnen, eine Sammlung von 25 Lie⸗ 


gen ſtark, und der Praͤnumerations⸗Preis. dafür 
Mthlr. Preuß. Courant. Wer unbekannt r Weiſe die 
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der Druck und Fo „der aber nicht eher, 


er 


als zu Ende dieſes Monats feinen Anfang neh⸗ 


men kann. — Um nun den muſikaliſchen Freun⸗ 


den, die daran noch Theil nehmen wollen, Gele⸗ 
genheit zum Unterzeichnen zu verſchaffen, fo be 
merken wir hierbey ergebenſt, daß der Praͤnume⸗ 


rationstermin bis zum 1. April 18 1 anberaumt 


wurde, und daß ſich Liebhaber deshalb ſowohl an 
Hrn. Schaum in Hirſchberg, als an Hrn. Buch⸗ 
und Kunſthaͤndler e und an uns, wenden 


koͤnnen. 


„Die Preſſe hat verlaffen : 5 
Der luſtige Peter, 
Eine Zeitſchrift, 

N Erſtes Stuͤck, N 
mit einem in Muſik gesetzten 
Geſellſchaftsliede, 


und if bey uns, fo wie bey allen auswäͤrki⸗ 
gen Commiſſtonairs des Breslauiſchen Erzaͤhlers, 
für 12 er zu haben. 


Heute wird der fünfte Bogen des zweiten 
Hefts vom Emil, oder belehrende Unterhal⸗ 


kungen für, die Jugend, bey uns ausgegeben. f 


Breslau, den 28, Februar 1801. 


el. Graſſes Erben und Barth. 
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